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N ur m it g rö sser Ausdauer gelang es ihm , die verschiedenen V orurtheile zu 
beseitigen, die jed er N euerung im W ege stehen.

In neuester Zeit werden grosse Mengen von Nickel zu Pakfong, Chinasilber 
(w elches nichts anderes als eine versilberte Nickellegirung is t)  verarbeitet. 
N ickelerze, w elche man vor nicht langer Zeit noch als werthlos w egwarf, werden 
selbst aus Ungarn bis nach England geführt und in Birmingham auf Nickel 
v e r w e r te t .

Zu N ükelberg (im Leogangthale im Salzburgischen) kommen reiche Nickel­
erze vor, welche bei einem Gehalt von 26 Procent N ickel, 10 P rocent Eisen, 
ausserdein Schwefel und Arsenik enthalten.

Arsenik und Schw efel lassen sich durch Rösten grösstentheils entfernen; die 
Trennung von E isen uud Nickel aber auf trockenem W ege ist b isher eine unge­
löste aber w ichtige Aufgabe.

Es liegen am N ökelberge 70 Ceiiliier gewonnener N ickelspeise, die wegen 
ihres hohen Eisengehaltes schw er zu v e rw e r te n  sind. Diese Schw ierigkeit war 
auch die U rsache, warum sich die dortige Gewerkschaft an die k. k. geologische 
Reichsanslall um w issenschaftlichen Beistand gewendet hat. In Folge dessen hat 
Dr. R a g s k y  m ehrere Versuche über N ickelgewinnung vorgenommeu.

Auf nassem W ege lässt sich im Grossen eine Scheidung bewirken durch 
succesive Anwendung von Salzsäure, Chlorkalk und Kalk. Localverhältnisse so 
wie P reise der Salzsäure müssen en tscheiden , ob eine solche Scheidung in 
N ökelberg mit Vortheil anzuwendeii ist.

Hätte O esterreich  ein b illiges Kochsalz, so hä tte  es auch ein billiges Nickel 
und die Verbindung einer Sodafabrik mit N ickelgewinnung w ürde nicht lange 
auf sich  w arten lassen.

H err Marc. Vinc. L i p o i d  leg te einige für das Jahrbuch der k. k. geo­
logischen Reichsanstalt bestim m te Tabellen über das Gefälle der F lüsse im Kron- 
lande Salzburg  vor. Bei G elegenheit der geologischen Aufnahmen Salzburgs 
wurden von den Geologen H erren L i p o i d ,  Heinrich P r i n z i n g e r ,  Dr.  P e t e r s  
und D.  S t u r  zahlreiche Höhenmessungen m ittelst Barom eterstands-Beobachtungen 
vorgenommen, welche H err L i p o i d  nebst anderen Höhenbestimmungen benützte, 
um daraus das Gefälle der Flüsse zwischen einzelnen Puneten ihres L aufes , wie 
auch das Gesammtgefälle der grösseren  Flüsse von ihrem U rsprünge bis zu ih rer 
Ausmündung zu berechnen und tabellarisch zusammenzustellen. Es umfasst diese 
Zusammenstellung nicht nur die Hauptfliisse des L andes, die Salzache, die Enns 
und die M ur, sondern auch sämmtliche bedeutenderen Nebenflüsse und Neben­
bäche derselben, und zw ar 4 8  an der Zahl, wie auch den F ischer- und T iefen­
bach im Thalgau 'schen und den S t. G ilgener Z inkenbach, deren  e rs te re r in den 
Mondsee und le tz te rer in den St. W olfgangsee ausmündet. D er g rösste Haupt­
fluss des Landes, die S alzache, w elcher von seinem U rsprünge am Salzachkopfe 
an der G ränze T iro ls bis zu seiner Einmündung in den Inntluss einen bei 30 Meilen 
langen L auf besitz t, zeigt vom U rsprünge bis zur Ausmiindung ein durchschnitt­
liches Gefälle von 8 Linien auf die W iener K lafter, welches jedoch  auf die 
einzelnen Abstufungen des F lussgebietes seh r ungleich v e r te i l t  ist. W ährend 
nämlich das Gefälle desselben vom U rsprünge bis zur M arch-Capelle (Salza-A lpe)
2 ,/ J Fuss, und von da bis zur Einmündung des Krimmelllusses einen hnlbenFuss auf 
die Klafter be träg t, berechnet sich dasselbe für d ieS trecken  vomKrimmeleinflussc 
bis M ittersill, so wie von Bruck bis St. Johann auf beiläufig 5 L in ien , für die 
S trecke von St. Johann bis Golling auf beiläufig 3 L in ien , für die S trecken 
endlich von M ittersill bis Bruck im Pinzgau und von Golling bis zur Ausmündung 
in den Inn kaum m ehr als auf etwas über 1 Linie für die K lafter horizontaler Länge
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des Laufes. Aehnliche V erschiedenheiten in dem Gefälle zeigen die Nebenflüsse 
der Salzache, deren  bedeutendster, die S aale, bei 14 Meilen w eit fliesst und ein 
D urchschnittsgefälle von 1 Zoll auf die K lafter ze ig t, w ährend die Tauernflüsse 
von ihrem U rsprünge bis zu ih rer Ausmündung ein durchschnittliches Gefälle 
von %  F uss und darüber auf die K lafter besitzen. Die Enns und die Mur, 
welche im Salzburgischen entspringen , jedoch  e rs te re  nur bei 4 1/ !! Meilen, 
le tz tere  bei 7*/s Meilen das Land bew ässern , um sodann nach S teierm ark ein- 
zufliessen, zeigen auf diesem Laufe ein Durchschnittsgefälle von 3 Zoll auf die 
K la f te r .— Als Anhang fügte H err L i p o i d  den Tabellen über das Gefälle der 
F lüsse auch eine Tabelle über das Ansteigen und den N eigungswinkel von 
einzelnen Tiefpuncten zu den nächst befindlichen Bergspitzen b e i , welches An­
steigen z. B. von der Mittenfeldalpe im Pongau zur W etterw andspitze am ewigen 
Sehneeberge über 9 F u ss , von der kalten Prim  im K aprunerthale zum grossen 
W iesbachhorne über 5 F uss, von d er Moräne am G letscher des hohen Aar. nächst 
Kolben im Rauriser Thale zur Spitze des hohen Aar etwas w eniger als 8 Fuss
u. s. f. auf die K lafter horizontaler Entfernung beträgt.

H err Eduard S u e s s  theilte  einige Beobachtungen über das Vorkommen 
alter Quellenbildungen in den Hochalpen m it; er zählt h ie rh er namentlich Anhäu­
fungen e ig en tü m lich  po lirter Q uarzkörner und dunkelrother T h o n e , w ie sie sich 
am Plateau des hohen Dachsteins an m ehreren S tellen finden. An einzelnen 
Puncten enthalten diese Anhäufungen nebstdem  auch schöne G ranat-K rystalle, 
beträchtliche Mengen v on lse rin  und w ahren Bohnerzen, und die V erhältnisse, unter 
welchen sie beobachtet w urden , entsprechen ganz und gar den Bohnerz-Vor- 
kommnissen anderer Länder. Die rothen Thone zeigen sich nach der Entdeckung 
des Herrn Karl von H a u e r  unter dem M ikroskope erfüllt von den kieseligen 
Resten organischer W esen. Nach Hrn. Dr. R e i s s c k  dürften es K ieselnadeln von 
Schwämmen sein.

Die G osau-C onglom erate enthalten hin und w ieder vereinzelte , polirte 
Körner von Quarz und ihre Grundm asse w ird nicht selten ro th  und thon ig ; es 
w äre vielleicht zu vorschnell, wenn man darum schon die Bohnerzbildungen des 
Dachsteins der oberen Kreide oder einer noch älteren  Epoche zuzählen wollte, 
aber auflallend bleibt cs im m erhin, dass man auch einige der Vorkommnisse in 
der Schweiz der Kreide zuzählt.

Man kennt Bohnerze schon an m ehreren Puncten in unseren A lpen, doch 
scheint es kaum zweifelhaft, dass die Zahl dieser Puncte sich noch sehr verm ehren 
w ürde, wenn Jem and sich die Mühe gäbe, auch dort ihnen nachzuspüren, wo der 
Boden durch Vegetation bedeckt ist. W enn man bedenk t, w elchen Umfang die 
Ausbeute dieser trefflichen E isenerze in neuerer Zeit in vielen G egenden erreich t 
hat, so darf man immerhin hoffen, dass auch in O esterreich  einst die Industrie 
sich dieser Sache bem ächtigen werde.

H err Dr. K. P e t e r s  theilte  die Resultate einer U ntersuchung m it, welche 
die A p t y c h e n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  N e o c o m i e n -  u n d  o b e r e n  
J u r a s c h i c h t e n  zum G egenstände hat.

Die in unseren Alpen w eit verbreiteten  K alkschichten, welche w ir dem 
w eissen Ju ra  von Schwaben und F ranken und dem Chatelkalk der Schweiz 
parallelisiren , w erden an vielen Orten von m ächtigen K alk -, Kalkschiefer- und 
Mergelkalkmassen überlagert, in denen wir das unterste Glied der Neoeomien- 
formation erkennen. Obwohl beide in günstigen Fällen  schon petrographisch sich 
un terscheiden , konnten w ir doch in einem grossen Theile der Alpen eine scharfe 
Scheidung derselben nicht ausführen, um so weniger, als sie in der Regel einander 
conform , den älteren  Gebilden aber ungleichförmig aufgelagert, und Aptychen
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